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Liebe Leserin, lieber Leser

EDITORIAL

inhalt

In der Antike veranstalteten die alten Griechen 
das sogenannte «Milos-Rennen». Ein Wettkampf, 
bei dem alle Läufer mit einer brennenden Fackel 
ins Rennen starteten. In diesem speziellen Lauf 
ging es nicht darum, als Erster die Ziellinie zu 
überqueren. Vielmehr bestand das Ziel darin, 
dass alle Läufer mit der noch brennenden Fackel 
den Lauf vollenden würden. Die Strecke führte 
über Stock und Stein, ja sogar über ganze Berg-
landschaften. Um diese Aufgabe gemeinsam zu 
meistern, mussten sich die Läufer gegenseitig 
helfen. Mal hielt man die Fackel eines anderen, 
damit dieser besser klettern konnte. Mal reichte 
man seine eigene Fackel weiter. Die Vorgabe war 
klar: Wir gewinnen nur, wenn alle den Lauf mit 
brennender Fackel vollenden.

Mir gefällt dieses Bild in dreifacher Hinsicht. Ers-
tens macht es deutlich, dass der Blick nur auf 
sich selbst nicht immer zielführend ist. Zweitens 
nimmt es mich in die Pflicht, mit dem mir anver-
trauten Gut kostbar umzugehen. Und zu guter 
Letzt öffnet es meine Perspektive, dass ich auch 
eine Verantwortung für diejenigen habe, die im 
«Rennen des Lebens» nach mir kommen.

Als schon bald 130-jähriger Verein hat das 
Schweizerische Weisse Kreuz in all den Jahren 
seinen wertvollen Auftrag nicht verloren und ihn 
von Generation zu Generation weitergegeben. 
Darum widmen wir diese Zeitschrift speziell 
dem Thema «Generationen». Denn auch heute 
noch ist es unser Wunsch, dass die nächste Ge-
neration befähigt wird, tragfähige Beziehungen 
und einen reflektierten Umgang mit Sexualität 
zu leben. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude 
beim Lesen!

Jonathan «Jonny» Eschmann,
Geschäftsführer
Verein Schweizerisches 
Weisses Kreuz
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Sieben Jahre ist gerade für Chindsgi-
Kinder viel Zeit. Für andere ist es nur ein 
Augenblick. Sieben Jahre ist etwas weni-
ger als ein Viertel meines Lebens. So lange 
arbeite ich jetzt schon als Kindergarten- 
Lehrerin. Nach dem Studium durfte ich 
meinen ersten Chindsgi von Anfang an 
selbst gestalten und einrichten. Als dann 
die Kinder kamen, war es eine Freude 
zu sehen, dass die Lernumgebung, die 
ich geschaffen hatte, ihnen viel Freude 
bereitete. 

Heute unterscheidet er sich bereits sehr
von damals. Er hat sich den veränderten 
Bedürfnissen der Kinder angepasst. Nach 
sieben Jahren ist eine neue Generation im 
Kindergarten. So wie die Kinder auch eine 
neue Generation Eltern haben. Die Verän-
derung, die sich bemerkbar macht, ist frap-
pant. Die Kinder kommen immer jünger in 
den Chindsgi und bringen deutlich weniger 
Kompetenzen und Fähigkeiten mit als noch 
vor sieben Jahren. Einige Eltern verbringen 
viel weniger Zeit mit ihren Kindern, spielen
selten mit ihnen oder zeigen ihnen nicht, wie
das Leben auch ohne Medien und moderne
Technik funktioniert. Diese haben sowieso
einen grossen Einfluss auf die Erziehung, 
was ich mit einer gewissen Besorgnis be-
obachte. Wenn ein Kind im Kindergarten 
das erste Mal im Wald steht, staunend in 
die Bäume blickt und laut sagt: «So schön!», 
dann macht mich das definitiv nachdenklich.

Da ist es super, gibt es die Generation der 
Grosseltern, die ihnen noch einige andere 
Dinge fürs Leben mitgeben. Für viele Kinder 
sind sie ein grosses Geschenk. Und ich freue 
mich immer, wenn ein Kind sagt:
«Jeeeeh, hüt dörf ich zu de Nonna!»

Sina Dummermuth,
Kindergartenlehrerin

Chnöpflichischte

«Die Jugend liebt heutzutage 
den Luxus. Sie hat schlechte 
Manieren, verachtet die Au-
torität, hat keinen Respekt 
vor den älteren Leuten und 
schwatzt, wo sie arbeiten 
sollte. Die jungen Leute ste-
hen nicht mehr auf, wenn 
Ältere das Zimmer betreten. 
Sie widersprechen ihren El-
tern, schwadronieren in der 
Gesellschaft, verschlingen 
bei Tisch die Süßspeisen, 
legen die Beine übereinan-
der und tyrannisieren ihre 
Lehrer.»

Sokrates,
gestorben 399 vor Christus

Alltagsstimme
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Wertvolle GrosselternDie Jugend heutzutage!
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Wie unsere Herkunftsfamilien uns prägen 

Das junge Paar vergleicht in der 
kommenden Woche ihre Gäste- 
Listen. Er hat eine Liste mit 60 
Personen, Annina eine mit 30 Per-
sonen. Die Diskussion startet er-
neut, wen man denn nun an sein 
Hochzeitsfest einlädt. Annina ist der festen Meinung, dass 
man nur die Leute einlädt, die einem wirklich wichtig sind 

IMPULSE AUS DEM SWK

Angefangen hat es bei den Hochzeitsvorbereitungen von Jan und Annina. 
Annina: «Ich möchte meine Freundin Julia als Trauzeugin anfragen.» 
Jan: «Du kannst doch nicht einfach eine x-beliebige Freundin anfragen! Dazu haben wir Geschwister.» 
Annina: «Julia ist keine x-beliebige Freundin, sie ist meine beste Freundin. Sie steht mir viel näher als meine 
Schwester!» 
Annina setzt sich durch.

und die einem nahe stehen. Jan 
findet, dass man sicher die ganze 
Verwandtschaft mit Onkel, Tanten, 
Cousins etc. einladen muss. 

Die Diskussion, was denn nun rich-
tig und was falsch ist, begleitet das junge Paar durch die 
ganzen Hochzeitsvorbereitungen.

Die Herkunftsfamilie 
prägt uns in allen 
Bereichen unseres 

Lebens.



www.twogether.online/ch

Starke Ehen – dank solider Vorbereitung

Mit unseren twogether Kursen «EHE VORBEREITEN» lernen Paare
über wichtige Themen, wie beispielsweise ihre Herkunftsfamilie und 
deren Prägung auseinanderzusetzen. Sie lernen, miteinander darüber 
zu sprechen und so hilfreiche Entscheidungen für ihre gemeinsame 
Zukunft zu treffen. 

Ehe Vorbereitung in jeder Kirche – dafür setzen wir uns mit
Begeisterung ein.

Nächste twogether Mentoren Kurse, um selbst Paare auf diesem Weg
zu begleiten:

31. Oktober 2020 in Aarau	 von 9.00-17.00 Uhr

16. Januar 2021 in Kollbrunn	 von 9.00-17.00 Uhr

27. März 2021 in Burgdorf	 von 9.00-17.00 Uhr

www.twogether.online/ch
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Fakt ist, dass es oft kein Richtig oder Falsch gibt. Auf Grund 
der Prägung in der Herkunftsfamilie kann beides richtig 
sein. Sie prägt uns in allen Bereichen unseres Lebens. Da-
rin, wie wir Feste feiern, welchen Stellenwert die Familie 
und Freunde haben, wie und ob wir in der Familie mitein-
ander kommunizieren, wie respektvoll wir miteinander um-
gehen, wie Mann und Frau sich begegnen und einander ih-
re Liebe ausdrücken. Dort lernen wir, welchen Stellenwert 
die Arbeit, die Freizeit und die Familie hat, wie wichtig Geld 
ist und ob wir sparsam oder grosszügig damit umgehen. 
In der Familie erleben wir, ob Mann und Frau gleichwer-
tig sind, welchen Stellenwert der Glaube hat und wie die-
ser gelebt wird.

Wir erkennen wohl bald einmal, dass bei jedem Paar, das 
sich findet, zwei unterschiedlich geprägte Familienkulturen 
aufeinanderprallen. Diese können sich ergänzen, beleben 
und viel Gutes hervorbringen. Sie können aber auch zu 
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grossen und manchmal nur schwer überbrückbaren Hin-
dernissen, Herausforderungen und Krisen werden. 

In der Ehevorbereitung weisen wir die Paare darauf hin, 
wie wichtig es ist, dass sie die Familienkulturen und Prä-
gungen voneinander kennen. Auch ermutigen wir sie dazu, 
eine eigene, neue Kultur zu schaffen. Das Gute der Her-
kunftsfamilien sollen sie mitnehmen und anderes loslassen. 
In der Paarbeziehung müssen sie Kompromisse schliessen 
und sich in einem gesunden Mass von ihren Herkunfts-
familien abgrenzen. Sie dürfen mutig einen eigenen Weg 
einschlagen und einander die wichtigsten Menschen in 
ihrem Leben werden. 

Text: Susanna Aerne
Leiterin Bildungsangebote SWK



TOWNVILLAGE WINTERTHUR 

Unmittelbar neben der Freikirche «GvC Hegi» 
(Gemeinde von Christen) konkretisiert sich 
ein Traum von Johannes Wirth, dem Leiter 
der GvC und Gründer der Quellenhof-Stiftung. 
Dort entsteht das «TownVillage», eine Mög-
lichkeit für Generationen durchmischtes 
Wohnen. 

Auf der Website des TownVillage ist zu lesen:
«Die Bewohnerschaft setzt sich zu einer Hälfte aus Senioren 
und zur anderen aus einem Mix von Singles, Paaren, WGs und 
Familien zusammen. Der Charakter des TownVillage soll einem 
Dorfleben gleichen, wo man sich kennt und grüsst. Im Erdge-
schoss befinden sich die 24/7-Rezeption und ein gemütliches 
Bistro, ein Treffpunkt für Jung und Alt. Im Kongresszentrum 
Parkarena finden Geschäfts- und Kulturveranstaltungen statt, 
welche das Areal zusätzlich beleben. Im selben Gebäude befin-
den sich ein Gesundheitszentrum mit Physiotherapie, Psycho-
therapie und Beratungspraxis. Die Dachterrasse zwischen den 
Wohnhäusern und der fünfzig Metern entfernte Eulachpark la-
den zum Spielen und Verweilen ein. Im TownVillage Süd sind 
die geschützte Werkstätte der Quellenhof-Stiftung und die Q 
Design Geschenkboutique untergebracht. Die aktive Teilnahme 
am Kirchenleben ist dank der Nähe einfach möglich, aber kei-
nesfalls Voraussetzung für die Teilnahme am TownVillage-Le-
ben. Der christliche Glaube an Gott den Schöpfer fordert uns 
auf, Dinge zu erwarten, die über die menschliche Vorstellungs-
kraft hinausgehen.»

Matthias Kägi ist ein angehender Bewohner des TownVillage.
Er ist 68, Grossvater von acht Enkeln, war Heilpädagoge und 
Mitarbeiter bei den Vereinigten Bibelgruppen (VBG) und lebt 
seit 12 Jahren allein in einer Wohnung in Winterthur.

Herr Kägi, was hat Sie bewogen, ins TownVillage umzu-
siedeln?
Ich habe bei meiner Mutter erlebt, wie sie mit 82 ins Altersheim 
umziehen musste. Sie hat sich dort nicht mehr richtig einge-
lebt. Ich glaube, sie hat es als Abstellgleis empfunden. Ich sag-
te mir: Diesen Schritt muss man früher machen, wenn man 

noch fit ist. Und im Altersheim ist es schwierig, noch sinnvol-
le Aufgaben zu erfüllen. Ein Generationenprojekt gibt allen die 
Möglichkeit des gegenseitigen Gewinns: Familien können von 
«Grosseltern» profitieren und Senioren bleiben ein Teil der Ge-
sellschaft.

Warum wählten Sie gerade dieses Generationenprojekt?
Vor einem Jahr kam eine junge befreundete Familie auf mich 
zu und sagte: Wir ziehen ins TownVillage um – kommst du 
auch? Ich habe die Sache angeschaut und es entsprach ge-
nau meinen Vorstellungen: Familien und Senioren, eine inte-
grierte Spitex, eine integrierte Jugendarbeit, ein christliches 
Fundament, eine integrierte geschützte Werkstätte, verschie-
dene Möglichkeiten, sich zu engagieren, sowie auch die Mög-
lichkeit, mein Hobby als Schreiner zu praktizieren.
Auch der vernünftige Ausbaustandard, die Grösse (67m2 mit 
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Ein Bauprojekt der besonderen Art



2,5 Zimmer) und der Mietpreis von 
1600.- Fr. inkl. Nebenkosten haben mich 
überzeugt. Ich habe mich per Internet 
gemeldet und wurde kurz darauf zu ei-
nem Gespräch eingeladen. Etwa 10 Tage 
später hatte ich die Zusage.

Das tönt jetzt alles ideal. Gibt es
keine Bedenken?
Nun, ich habe mich zuerst gefragt: Muss 
ich jetzt Mitglied der GvC werden? Aber 
dem ist nicht so. Die GvC finde ich sym- 
pathisch, bin aber seit 42 Jahren Mit-
glied der «International Protestant 
«Church» in Zürich und werde, mindes-
tens vorläufig, auch dort bleiben. Zwei-

tens hat mich auch interessiert, welches 
Engagement erwartet wird, was ja in 
Generationensiedlungen sehr unter-
schiedlich ist. Das TownVillage verzichtet 
bewusst auf feste Verpflichtungen, aber 
man erhält eine umfangreiche Liste von 
möglichen Engagements: Von Aufgaben-
hilfe bis Pikettdienst, von Administration 
bis handwerkliche Aufgaben. Dort kann 
man sich eintragen. Durch das Engage-
ment entsteht Gemeinschaft.

Gibt es auch spezielle Pluspunkte
für Senioren?
Ja – da ist zunächst einmal die inte-
grierte Spitex. Dort kann man sich nach 

Bedarf anmelden. Mit zu-
nehmendem Alter steigen 
vermutlich auch die Bedürf-
nisse. Ich finde es jedenfalls 
sehr angenehm, dass sie di-
rekt im Haus ist. Dann gibt 
es auch die Mittagstische, 
wo man sich anmelden 

kann, um am gemeinsamen Mittagessen 
teilzunehmen. Diese sind für alle Mitbe-
wohner offen. Des Weiteren stehen 
eine Reihe optionaler Angebote zur
Verfügung: Wohnungsreinigung, Wäsche-
service, Mahlzeitenservice, Einkaufsser-
vice, Gästewohnung, Notrufarmband – 
alles natürlich mit einem Preis, aber
vernünftig.

Sie versprechen sich viel vom Zu-
sammenleben der Generationen. Was 
liegt Ihnen besonders am Herzen?
Heute werden Schweizer Männer im 
Durchschnitt etwa 83 Jahre alt. Das 
heisst, ich könnte nach der Pensionie-
rung noch 18 Jahre leben. Ich bin noch 
viele Jahre fit, habe finanzielle Sicher-
heit, die volle Freiheit und eine grosse 
Lebenserfahrung weiterzugeben. Ich ma-
che mit meinen Enkeln, mit ihren Eltern, 
aber auch mit verschiedenen anderen 
Menschen, die ich begleite, die Erfahrung, 
dass dieser grosse Schatz sehr geschätzt 
wird. Warum sollte ich da Daumen 
drehen und meinen Schatz begraben?

Vielen Dank, Herr Kägi, für den
Einblick in Ihren neuen Lebens- 
abschnitt!

Das Interview führte
Brigitte Hirzel
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Die heutige Zeit ist gekennzeichnet von 
rasanten Veränderungen. Was gestern 
noch galt, ist heute bereits überholt. Als 
älterer oder alter Mensch kommt man 
da rasch einmal nicht mehr mit, versteht 
nicht mehr, kann nicht mehr mittreden. 
Nur zu gut verständlich, dass sich ältere 
Menschen ausklinken und zurückziehen. 
Dieser Rückzug ist jedoch tragisch für 
die nachfolgende Generation. Denn die 
junge Generation hat die vorangehende
Generation nötig – auch wenn sie dies 
selbst nicht erkennt.

Erfahrungsschatz anbieten
Die Älteren verfügen über einen grosse 
Erfahrungsschatz. Dieser setzt sich zu-
sammen aus den vielen gewonnen Er-
fahrungen eines gelebten Lebens, aus 
gemachten Reifungsprozessen, aus er-
worbener Mündigkeit und angesammel-
ter Weisheit.

Junge Menschen 
betrachten diesen 
Erfahrungsschatz 
unter Umständen 
nicht als einen 
Schatz, den es zu 
suchen, zu heben 
und zu würdigen 
gilt. Vielleicht er-
kennen sie darin 
überhaupt keinen Schatz, weil «Schatz» 
für sie etwas anderes bedeutet. Schatz 
heisst für sie vielleicht: Flexibel, spon-
tan und beweglich sein. Und wenn dann 
etwas ausgereift, ausgewogen und le-
benserprobt daherkommt, können sie 
es gar nicht als Schatz erkennen.

Ihr Beitrag ist entscheidend

Es ist wichtig, dass die ältere Generation 
ihre gesammelten Lebensschätze den 
Jungen aktiv anbietet und nicht wartet,
bis sie danach gefragt wird. Und die
Vorgänger benötigen Geduld und Lang-
mut, wenn angebotene Schätze von den 
Nachfolgern nicht schon beim ersten
Versuch freudig entgegengenommen 
werden.

Wichtiger Beitrag
Jede und jeder kann einen wichtigen 
und entscheidenden Beitrag an die Ge-
sellschaft leisten, unabhängig von Alter, 
Geschlecht, Begabung oder Finanzen. 
Beim Körper ist nicht jedes Organ iden-
tisch, sondern das Zusammenspiel er-
möglicht Leben und Wachstum. Wenn 
eine Tränendrüse beschliesst, dass sie 
lieber wie ein Fuss funktionieren möch-
te, wird das Auge massiv leiden und 
darunter auch der ganze Mensch (siehe 

1. Korinther 12).

Wenn die Gesell-
schaft am liebsten 
«Füsse» hat, ist 
es schwierig, wei-
terhin eine «Trä-
nendrüse» zu sein 
und mit viel Treue 
und Durchhalte-
vermögen das Au-

ge konstant zu befeuchten. Eine Tränen-
drüse bemerkt man auch erst, wenn ihr 
Dienst versagt, und wohl kaum einer hat 
schon einmal für ihr anhaltendes Be-
feuchten des Auges gedankt. Als ältere 
Generation ist es ein Fehler, wenn wir 
aufhören, Tränendrüse zu sein, weil 

Seinen ERFAHRUNGSSCHATZ VERSCHENKEN 

anscheinend Füsse gefragter sind. Denn 
dann wird etwas Entscheidendes in der 
Gesellschaft fehlen!

Begleiten von noch älteren Menschen
Der Beitrag eines Menschen an die Ge-
sellschaft kann ganz unterschiedlich 
aussehen. Das Organisieren und Durch-
führen eines grossen Festes und das 
Gedränge überlässt man vielleicht gerne 
den Jüngeren, aber beim Gebetsmorgen 
wird das Gedränge nicht so sein, dass 
man als älterer Mensch keinen Platz fin-
den kann. Oder man engagiert sich als 
Rentner für Menschen, die noch älter 
sind. So wie Ruedi Hayn* dies jahrelang 
getan hat.

Als Laienseelsorger begleitete er turnus-
gemäss, zusammen mit einigen Pfarr-
personen, in einem Alters- und Pflege-
heim einige Mitbewohner bis zu ihrem 
Ableben. Er betont: «Als ältere Person 
konnte ich mich eher in die Sorgen ein-
zelner Heimbewohner hineindenken und 
wurde von ihnen auch akzeptiert.» Diese 
Heimbewohner schätzten Textauslegun-
gen, die mit Liedern von Paul Gerhardt 
umrahmt waren. Gefragt, was ihn zu sei-
nem Engagement als Laienseelsorger 
bei den Mitbewohnern im Alters- und 
Pflegeheim motiviert habe, sagt Ruedi 
Hayn: «Menschen, die aufgrund ihrer 
Altersgebrechen verständlicherweise 
nur noch mit sich selbst beschäftigt wa-
ren,  versuchte ich durch Jesus Christus 
und sein Wort zu stärken und das Licht 
des Glaubens immer wieder neu zu ent-
zünden. Sie sollten in der Hoffnung und 
Zuversicht gestärkt werden, dass uns 

«Es ist wichtig, dass die 
ältere Generation ihre 
gesammelten Lebens-

schätze den Jungen aktiv 
anbietet und nicht war-

tet, bis sie danach ge-
fragt wird. »

Eine Gesellschaft gedeiht dann, wenn alle Generationen ihren 
spezifischen Beitrag leisten. Ein Rückzug der älteren Gene-
ration ist tragisch, denn die junge Generation ist angewiesen 
auf den Erfahrungsschatz der vorangehenden Generation.
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durch Jesus Christus ein Leben über den 
Tod hinaus geschenkt wird.»

Sich an Menschen verschenken
Ruedi Hayn verschenkte sich an andere 
Menschen und er machte anderen älte-
ren Menschen Mut, ihren entscheiden-
den Beitrag in der Gesellschaft zu leis-
ten. Die Art des Einsatzes kann sich mit 
dem Älterwerden ändern, aber die 
Haltung bleibt die gleiche: Wir folgen 
weiter Jesus hinterher, der sich selbst 
verschenkte. Und deshalb fragen wir IHN 

en
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immer wieder, wie wir uns verschenken 
dürfen. Der Einsatz von Ruedi Hayn als 
Laienseelsorger durfte Auswirkungen 
mit Ewigkeitswert haben: Menschen 
fanden zum Glauben an Jesus Christus 
und durch IHN zu einer Hoffnung auf ein 
Leben, das über dieses irdische Leben 
hinausgeht.

Wo findet man Orientierung und Halt?
Die ältere Generation kann der jungen 
Generation, die in einer schnellebigen 
Zeit mit beliebigen Werten nach Orien-

tierung und Halt sucht, Entscheidendes 
vermitteln. Sie kann ihr davon berichten, 
was Hoffnung gibt, wo Kraft gefunden 
werden kann und was einem Leben Halt 
gibt. Aus gelebter Erfahrung.

Zusammenfassung: Elisabeth Skottke

*Abdruck mit freundli-
cher Genehmigung von 
Ruedi Hayn, Arbon

 «Die junge Generation  
 hat die vorangehende 
 Generation nötig – auch  
 wenn sie dies selbst  
 nicht erkennt.» 



Knallharte Veteranen
Meine Beifahrerin und ich haben fröhlich aus dem Nähkäst-
chen geplaudert: Von Ehekrisen und katastrophalen Schwan-
gerschaften, von im Geburtskanal feststeckenden Babys und 
Sturzblutungen während der Menopause. Nein, wir waren 
nicht nur Frauen in den Vierzigern. Wir waren knallharte 
Veteranen, die sich gegenseitig ihre Kriegswunden zeigten 
– fast alle vernarbt und verheilt – und die 
mit ein bisschen Stolz und Grusel von ihren 
Schlachtfeldern schwadronierten. Auf dem 
Rücksitz war es still. Im Rückspiegel strahlte 
mir die erschrockene Blässe der faltenlosen 
jungen Gesichter entgegen. Dann der leise 
Kommentar: «Also, ich muss mir das noch 
mal überlegen mit dem Kinderkriegen.»

Meine Beifahrerin und ich sahen uns alarmiert an. Fieberhaft 
suchte ich nach Zuckerguss, den ich über die blutigen Vete-
ranenerzählungen kippen konnte. Wir brauchen Nachwuchs 
in unserem Land. Dringend. Ich kann es nicht riskieren, auch 
nur eine Frau vom Gebären abzuschrecken. Also erzählten 
wir weiter, von durchwachten Babynächten und Trennungs-
ängsten. Von Elternabenden und Presswehen. Das half leider 
auch nicht. 

Nach der langen Fahrt bin ich platt und auch verunsichert. 
Haben wir die junge Fraktion auf dem Rücksitz verschreckt? 
Werden sie sich jemals zu Heirat, Kindern und zum Älterwer-
den entschließen können? Warum tendieren wir Eltern dazu, 
das ganze Kinderding in einem negativen Licht darzustellen? 
Selbst wenn ich eine Mutter beim Bäcker treffe, wird ge-
stöhnt und gejammert, als würde man schwerverletzt 
im Schützengraben des Elternseins darben. 

Auch wenn ich ein ganz großer Verfechter der Authen-
tizität bin, der Weg von der Ehrlichkeit hin zum 
Jammern ist kurz. Im Auto haben wir ehrlich erzählt. 
Aber nun, quasi als ermutigenden Nachsatz für mei-
ne Rückbank-Ladies, hier ein Loblied aufs Kinder-
kriegen und die Ehe. Auch das ist die Wahrheit: 

Schrecklich und schön zugleich 

Ist es so schlimm?

Der Karamellduft von Babyhaaren
Du hältst dein Neugeborenes im Arm und damit eine neue Welt. 
Wenn dein Baby auf deinem Bauch schläft und seine Hände zu 
Fäustchen ballt. Wie du an deinen Aufgaben wächst und eine 
Stärke entwickelst, von der du nie dachtest, dass du sie besitzt. 
Neue Freundschaften mit anderen Müttern. Du wirst neue Ga-
ben entdecken, die erst durch das Elternsein aufblühen können. 

Neue Lebensentwürfe dürfen geplant 
werden. Du kannst zu Hause bei dei-
nem Baby bleiben und Pause machen 
von dem Stress da draußen. Du wirst 
um deine Partnerschaft kämpfen 
und dann zehn Jahre später zutiefst 
dankbar beieinandersitzen, in Erinne-
rungen schwelgend und neue Pläne 
schmiedend. Die mit Pferdestickern 

verzierten, vor Rechtschreibfehlern strotzenden Liebesbriefe. 
Zahnlücken. Kinderzehen. Der Karamellduft von Babyhaaren. 
Der erste Sex nach der Geburt (ja, ihr könnt es noch!). Kinder, 
die sich zu Persönlichkeiten entwickeln. Diese Kinder auf ihrem 
Weg begleiten und prägen dürfen. Ihre Gaben bestaunen. 
Ihre Einzigartigkeit feiern. Den Partner an deiner Seite feiern. 
Ernährer sein. Müde Küsse am Abend. Die ersten Linien um die 
Augen deines Lieblingsmenschen. Lernen, um Hilfe zu bitten. 
Hilfe erfahren. Und Babyvideos. Viele, viele Babyvideos. 

Allen jungen Rücksitzfahrern sei gesagt: Lasst euch nicht 
einschüchtern von Veteranenerzählungen. Die übertreiben in 
prahlender Manier. Immer. Oder wie der amerikanische Autor 
und Theologe Frederick Buechner sagt: «Hier ist die Welt. Wun-
derschöne und schreckliche Dinge passieren. Hab keine Angst.»

Veronika Smoor aus Obersulm ist zweifache 
Mutter, Autorin und Hausfrau aus 
Überzeugung. Ihren Mütter-Alltag 
verarbeitet sie in ihrem Blog:
www.veronika-smoor.com
Abdruck mit freundlicher
Genehmigung aus Family 1/20,
SCM Bundes-Verlag

Ich bin zwischen Berlin und Heilbronn mit dem Auto unterwegs. Mit dabei habe ich drei
Ladys. Auf dem Beifahrersitz sitzt eine dreifache Mutter. Auf dem Rücksitz zwei junge
u30-Frauen, eine davon verheiratet, beide ohne Kinder. 

«Hier ist die Welt. 
Wunderschöne und 
schreckliche Dinge 

passieren. 
Hab keine Angst.»
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Neue Zusammensetzung Vorstand

Ebenfalls im Rahmen der Mitgliederversammlung wurde Urs 
Bischofberger als abtretender Präsident verabschiedet. Seine 
Nachfolge tritt Dorothea Horvath an. Sie wurde von den Anwe-
senden einstimmig zur neuen Vereinspräsidentin gewählt.
Neu setzt sich der Vorstand wie folgt zusammen:

1111IN EIGENER SACHE
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«Haben auch Sie Interesse 
daran, sich mit Ihren Gaben 

und Talenten in unseren Verein 
mit einzubringen? Dann neh-
men Sie mit uns Kontakt auf.»

www.swk.swiss

Zitat: 
«Ich möchte zur Weiterverbreitung der Vision, Mis-
sion und der Werte des SWK aktiv beitragen und 
diese selbst auch leben.»

Zitat:
«Dafür setze ich mich ein:
Vorbeugend dazu beitragen, dass Beziehungen dyna-
misch, dauerhaft und versöhnt gelingen können.»

Zitat:  
«Tragfähige Beziehungen wirken sich positiv auf 
einzelne Personen, Paare, Familien, Teams und die 
Gesellschaft aus. Das SWK bewirkt Grossartiges.»

Dorothea Horvath
Vereinspräsidentin

Michael Seibert
Vorstandsmitglied

Fritz Schmid
Vorstandsmitglied

Vorstand und Team
des Vereins Schweizerisches Weisses Kreuz

Mitgliederversammlung 2020

Am 15. August fand in Aarau die Mitgliederversamm-
lung des SWK statt. Im Anschluss an den offiziellen Teil 
bot der Steh-Apéro Gelegenheit, sich gegenseitig aus-
zutauschen und besser kennenzulernen. Für die Mitglie-
derversammlung im 2021 wurde folgendes Datum fest-
gelegt:  08. Mai 2021 / 11:00 Uhr in Aarau
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Informiert bleiben
Abonnieren Sie unseren digitalen Newsletter und bleiben Sie immer auf dem aktuellsten Stand, was beim SWK läuft.
www.swk.swiss/newsletter

Mitglied werden
Möchten Sie in unserem Verein mittragen helfen?
Wir freuen uns über Ihren Antrag.
www.swk.swiss/mitgliedschaft

Spenden
Nur weil Menschen wie Sie hinter uns stehen, können wir jungen Menschen den Rücken stärken.
Vielen Dank für Ihr Mittragen!

IBAN CH16 0900 0000 5000 6609 2
BIC POFICHBEXXX

oder auf
www.swk.swiss/spenden

Jahresbericht 2019 bestellen

Vor-/Nachhname 

Adresse 

PLZ/Ort 

E-Mail 

Senden Sie den Bestellschein bitte an

SCHWEIZERISCHES WEISSES KREUZ
Laurenzenvorstadt 85
5000 Aarau

oder bestellen Sie ihn im Shop: www.swk.swiss/shop

Veranstaltungen besuchen
• twogether Mentorenschulung vom 31. Oktober 2020 in Aarau 
• twogether Mentorenschulung vom 16. Januar 2021 in Kollbrunn
• twogether Mentorenschulung vom 27. März 2021 in Burgdorf 
Anmelden unter
twogether.online/ch/ausbilden
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